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>» » »? 2ü Sept . iy26
C . A. V o ß / Friederike von Baven

Königin von Schweden , Großmutter Großherzog Friedrichs I.
Gest. 25 . September 1826 .

Als vor hundert Jahren am 9 . September 1826 die damalige
Markgräfin Leopold in Karlsruhe von einem Prinzen entbunden
wurde , der später als Großhcrzvg Friedrich für Badens und
Deutschlands Geschicke unvergeßlich werden sollte , rang in Lau¬
sanne seine Großmutter , die Königin Friederike von Schweden ,
von der der Neugeborene seinen Namen erhielt , mit dem Tode .
Am 28. September 1826 schloß sic , erst 48 Jahre alt . die Augen
für immer . Ein außerordentliches Menschen - und Fürstenschicksal
fand damit sein Ende . Wie eine seltene romantische Blume , die
nur fern von dem Getümmel des Alltags und seiner Menschen
in den verschwiegenen Tälern hoher Berge gedeiht , so tritt uns
Friederike , ihre Erscheinung , ihr Wesen und Leben , aus der Er¬
innerung der Zeitgenossen entgegen : von jener zarten , etwas
müden Schönheit alter Geschlechter, für deren Reiz die Italiener
das Wort der „morbidezza " haben , von jener gütigen und milden
Klugheit , die alles versteht und alles vergibt , von jener scheuen
stolzen Vornehmheit , die den Markt flieht und die bestimmt ist,
verkannt oder nicht gekannt zu werden . Ihre Hofdame * ) schildert
die damals 32jährige bei ihrem ersten Zusammentreffen im Jahre
1813 wie folgt : „Da rührte sich die Tür , und aus die Schwelle
trat eine jugendlich - schöne , königliche Frau <32 Jahre alt )
im einfachen Morgenklcide , weiß mit einer lila -seidenen Schärpe .
Das kastanienbraune Haar war in einer Flechte um den Kopf ge¬
legt. Einige natürlich geringelte Locken fielen an den Schläfen
herab . . . . Sie trat auf mich zu , ich verneigte mich tief und küßte
Ihr die Hand . Als ich anfblicktc , sahen mich ein Paar wundervoll
schöne dunkelblaue Augen au . Es lag in diesen Augen soviel
Milde und Güte , Hoheit und doch etwas Schüchternes , und soviel
Unglück , eS lag eine Welt von schmerzlicher Erfahrung darin , aber
nicht ein Atom von Bitterkeit . Es waren Augen von unendlichem
Reiz der Seele , die sich tief einem in die Brust senkten . Der Ein¬
druck dieser Augen hat mich durchs Leben begleitet . Im Kontrast
mit denselben war der zart geformte Mund . Um die feinen Lip¬
pen lag unendlich viel Geist , ich möchte sagen , auch was man im
Französischen Espiegleric nennt . . . Die schönen Auacn waren
von langen dunkeln Wimpern beschattet , und stark bezeichnet«:
Augenbrauen , die einen auffallenden Zug von Schwermut hatten ,
wölbten sich auf der weißen , man mochte sagen jnngsräulichen
Stirn . Ihr Teint war von jugendlicher Frische , Hände und Arme
von seltener Schönheit . Der Wohllaut Ihrer Stimme sowie die
ausgezeichnete Rede der fremden Sprache gaben Ihrer Unter¬
haltung das Gepräge der hochgestellten Frau ."

Friederike war am 12. März 1781 in Karlsruhe zur Welt ge¬
kommen als das vierte Kind des damaligen Erbprinzen , Sohn
des Karl Friedrichs , und der Prinzessin Amalie von Hessen.
Voraus gingen ein Zwillingsmädchenpaar und eine nur um ein
Jahr ältere Schwester Luise,' zwei Mädchen und ein Knabe folg¬
st» . In dem heutigen Küchenbau des Karlsruher Schlosses ver -

* > Königin fl-riederik« von Schweden , geborene Prinzessin von Baden .
Memoiren aus ihrem Leben und ihrer Zeit , ausgezeichnet von einer Sok-
-ame . Frankturt a . M . 185V . — Die nngenannte Verfasserin ist Fräulein
von Scharnhorst .

spielten die Kinder ihre glückliche Kinberzeit . 1793 ries eine Ein¬
ladung der großen Katharina die beiden Prinzessinnen Luise und
Friederike nach Petersburg . Luise war damals 1314 , Friederike
erst 11 Jahre alt , „beinahe noch ein Kind , blaß , mit sehr regel¬
mäßigen und feinen Zügen und den schönsten blauen Augen , da¬
bei aber noch etwas schwach, sogar kränklich aussehend .

" Zweck
der Reise war eine Brautschau für Katharinas ältesten Enkel
Alexander . Was Friederike anlangt , so war zwar „nicht die ge¬
ringste Wahrscheinlichkeit , daß sie zur Gemahlin des jungen Groß¬
fürsten Alexander würde gewählt werden , allein die russische An¬
maßung jener Zeit verlangte eine Wahl unter den deutsche»»
Fürstentöchter » , welche in die Zarenfamilie ausgenommen werden
sollten "

. Friederikes Mutter war im Jahre 1771 zu dem gleichen
Zwecke in Petersburg gewesen . Damals hatte cs sich um die Wahl
für Katharinas Sohn Paul gehandelt : sie fiel auf Amaliens
ältere Schwester Wilhelmine , die aber schon nach kurzer Ehe im
Kindbett starb . Die kleinen Mädchen mußten 1793 die Reise ohne
die Mutter antreten , da Karl Friedrich , der wegen des unver¬
meidlichen Rcligionswcchsels den Heiratsplan überhaupt ungern
sah, seiner Schwiegertochter die Erlaubnis zur Begleitung ver¬
sagt hatte . Luise blieb in Rußland als die Braut , später als die
Gattin Alexanders und hieß » ach ihrem Uebcrtritt zum griechisch -
katholischen Glauben Elisabeth Alcxicwna . Von Friederike er¬
zählt ihre Hofdame aus jener Zeit :**) „Sie gefiel der Kaiserin
Catüarine ungemein , und gerne würde Liese Sie für den Groß¬
fürsten Cvnstantin ( ihren zweiten Enkel ) behalten haben , wenn
die kleine Prinzeß nicht einen entschiedenen Widerwillen gegen
Denselben geäußert hätte , obgleich der Czaarensohn Sich Ihr an¬
genehm zu machen suchte , soviel dies Seine von Natur
rohen Manieren zuließen . Dagegen war der Großfürst Alexan¬
der ein Muster sanfter Höflichkeit , der Seiner Hohen Braut eifrig
den Hof machte. War das liebende Paar beisammen , so »nutzte die
kleine Prinzeß Friederike pour la forme j,n Zimmer bleiben , was
Sie äußerst langiveiltc . Um dieses zu mindern , gab die Schwester
ihr einige alte Bildcr -Kalcndcr , mit bene» Sie Sich an
einen Tisch ctablirte und tank bien gue mal die Zeit vertrieb . —
Die große Kaiserin sorgte auch für die weitere Ausbildung der
kleinen Prinzeß . Die besten Lehrer wurden bei Ihr angestcllk.
Der für Musik war ausgezeichnet . Sie lernte bei iüm den Ge¬
neral -Baß . und erwarb sich unter dessen Leitung das ausgezeichnete
Talent , welches Sie besaß . In Ihrer Kleidung geschahen große
Reformen . Das schöne braune Lvckcnhaar , welches über die
weißen Schultern herabfiel , mußte sich der damalincn Mode fügen ,
das einfache Kleidchen ans Carlsrnhc der Petersburger Robe
weichen. Die elfjährige Prinzessin bekam einen Fächer in die
Hand und mußte bei Hofkvnzcrten in der Nähe der Fürstinnen
sitze,». War der Hof in Czarskoi Selo oder Pctcrhof . dann trat
mehr Freiheit ein , es durfte sogar Verstecken gespielt werden ,
indes; die Kaiserin am Spieltisch saß . War das Vergnüge » aber

»* » Erinnerungen ans dem voflebcn von Freiin Karoline von Treu¬
ste d! . beransaegeben von Dr . Karl Obscr , Grokbcrzoglicher Bad . Archivrat »
Heidelberg 1VV2.
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6 ./7. August . Am Donnerstag morgen Besichtigung des
Rathauses , wunderbarer moderner Bau , alles aus Marmor und
Messing , sehr schöne Mosaik , überall fließendes Wasser in Gängen
und Hallen . Das Rathaus einer reichen nordischen Stadt . In
sonderbarem Gegensatz zu der sonst ganz neuzeitlichen Stadt steht
die Feuerwehr , die von Pferden gezogen mit lautem Getöse durch
die Stadt fährt . — Mittags Thorwaldsenmuseum . Die einzelnen
Statuen wirken schön , aber wenn man unzählige Säle davon an -
gefüllt sieht, wirkt es langweilig und ermüdend . Ein größerer
Genuß war die „Glyptotheka ", ein schon äußerlich sehr schöner und
vornehmer Bau . Prachtvolle Werke , die man hier gar nicht ge¬
ahnt hätte . Man weiß nicht, wem man den Vorzug geben soll :
Meunier , Nodin oder Sinding . Eigentlich gefiel mir die Vielseitig¬
keit und der unendlich weiche und dennoch tragische Schwung Ro -
dins am besten . Von den andern Werken Hab ich mir besonders
eines gemerkt : Leonard , Fausts Vision . In schneeweißem Mar¬
mor die unendlich zarten und lieben Züge Margaretens . Dem
Künstler ist cs gelungen , die Materie völlig auszulösen . das Bild
wie eine Geistererscheinung wirken zu lassen , so daß einem der
Gedanke an Plastik , Stein , gar nicht kommt . — Neben diesen mo¬
dernen Werten waren dann die üblichen griechischen und römischen
Plastiken , nntergebracht in einem prächtigen Saal mit ungeheurer
Marmvrverschwendung . Man kann bas in der Münchner Glypto¬
thek besser und reichlicher haben . — Der Vollständigkeit halber
seien noch die ägyptischen Werke erwähnt .

Nach Göteborg . Abends um 6 Uhr fuhren wir mit dem
„Odin " weiter nach Göteborg . An Helsingör vorbei . Als Sil¬
houette im abendlichen Dümmer liegt eine stille Windmühle auf
niedrigem , welligem Hügel . Wunderbar geht die Sonne unter .
Starker Seegang , stärker als auf der Fahrt nach .Kopenhagen .
Gleichmäßig stampft das Schiss durchs einsame Meer . Takt auf ,
Takt ab , und ich sitze ganz vorn am Bug . Der Mond geht auf ,
glühend rot wie eine Kuppel von Moscheen im letzten Leuchten des
TagcS . Er ist warm , erdenhaft und steigt dann , steigt zur Un -
irdischkeit empor , erkaltet , ernüchtert zur Projektion weißen Lichts
aus die unruhige Wand des Himmels . Und so geht dann die Nacht :
Schwanken , Stampsen , Sturm , Wellentakt . Man sucht einen Platz
zum Schlafen , seht sich zuweilen auch ganz außen an den Rand ,
starrt ins Wasser , das merkwürdig anzieht , man möchte hinein -
springcn . inan macht sich Gedanken darüber , wenn man plötzlich
hinein fiele , und eiskalter Schauer überrieselt den Rücken . Der
Gischt spritzt hoch auf . Ich verlasse den nachdenklichen Platz , lege
mich irgendwo unter eine schmutzige Zeltbahn und schlafe .

Morgens 0 Uhr Göteborg . Schwedische Zollrevision . Dann
mit vielem Suchen ein Kaffee entdeckt, das schon so srüh öffnet .
Von Göteborg sah ich nicht viel , es ist anscheinend eine Fabrikstadt .
Mit dem Dampfer „Ceres " gings bann um 111 Ubr werter aus
dem Gvtakana l . Alle Unannehmlichkeiten der Seefahrt haben
aufgchört . Ruhig gleitet das Schiss auf schmalem Weg durch die
Landichafr . Man kann einen langen Brief nach Hanse schreiben.
Zu beiden Seiten Wiesen , bewaldete Felsen , weidende Kühe .
Ernte . Wasser . Etwas unendlich Ruhiges liegt über all dem Hauch
von ländlicher Stille aus den Oden des Horaz . Wenn ich an diese
Fahrt in den Morgenstunden denke , kommt die trübe Wehmut des
Wcltvergessens über mich , ich möchte liegen , ewig lauschen dein
Wasser , das an SchissSwände ruhig pocht , möchte die Augen in ihr
ewiges dunkles Grün schweifen lasten und mich verliere » in den
Gedanken , die man , wenn man sie berührt , nicht mehr lasten kann :
Welt , Dasein , Entstehung . — Später schaue ich mir die Leute auf
Deck an : ein bezwickcrter dicker Däne macht spöttische Bemerkungen
über nnS , und weit vorn sitzt eine Dame , die Eleonore Mnrham -
mcr so ähnlich sicht, daß ich beinahe glaube , sie sei cs . Sie blickt
dauernd herüber . Wie der „romantische " Gedanke an jenem
Tag in Schwetzingen in der „Versunkenen Glocke".

Mittags kommen wir an die berühmten Trollhättcnschleusen
und Wasserfälle . DaS Schiff fährt in ein riesiges Stcinbasfin , das
mit Wasser gefüllt wird . Die Schleusentore öffnen sich : es kommt
das nächste Bassin . Und so fort . Eine Engländerin photographiert
SaS Ganze : auch ein Gegenstand . Echt englisch. Um 2 Uhr steigt
alles ans . Dad Schiff wird emporgeschleust : und wir gehen zu
den Trollbältcnfällen und Kraftwerken . Buben springen dauernd
mit , um Postkarten anznbieten . Komische Aufdringlichkeit , die
eher italienisch anmntct . DaS Kraftwerk ist schon äußerlich —
jetzt ei » ebenso abgeschmacktes wie nichtssagendes Wort — künst¬
lerisch . Vlan — und vor allem altere Leute — schimpft heutzutage
so viel über die Technik , die alles verhunzt , aber ich finde einen
Stcinbnn , einen Schienenstrang , einen Telegraphenmast oft eben¬
so schön wie eine romanische oder gotische Kirche. Und daß eS
wirklich schön ist , sieht man daran , daß gerade das Technische gern
und oft von Künstlern zum Vorwurf genommen wird . Ein Ei -
senbahnzng , der durch griineS Land rast , ist deshalb so schon , weil
er einen wirksamen Kontrast zu dem ruhig ebenmäßigen Glcich-
flus ; der Landschast bildet , sie verschönt und dazu selbst schön ist
ans sich heraus -. Ebenso das Kraftwerk . Innen macht cs einen
gewaltigen Eindruck . Dreizehn Ricsenturbinen drehen sich unter
Getöse . ES könnte ein schönes graphisches Werk geben , denn die
Graphik trägt am ersten die Bewegung in das Bildliche . Nachher
gings zurück znm Schisf . Der Schisfssalvn ist seh ^ gut eingerichtet
Aus de» einzelnen Tischen stehen Fläggchen der verschiedenen
Nationen , auch ein deutsches fschwarz-weiß - rotj war da . Das
macht einem viel Freude , man ist für jedes Zeichen der Sympathie
dankbar — Abends aßen wir Brot mit Käse . Nun fahren wir

über den Wenersee . Er ist dreimal so groß wie der Bodensee u»d
wirkt wie Meer . Wieder war es Nackt -

8. August . Töreboda . Wir übernachteten im Eßsalvn
Morgens waren wir wieder aus dem Kanal , dicht zu beiden Seiten
war Ufer , Wald . Es ist merkwürdig und ganz eigenartig , mitten
durch den Wald mit dem Schiff zu fahren , so nahe am Land , man
hätte abspringen können . Um 6.59 Uhr kamen wir in Töreboda
an , dem Ort der ersten Qual . Wir waren müde , zerschlagen
freuten uns nur aus die Post . Aber noch nicht geöffnet ! Wetter
auf staubiger Landstraße , auf der Suche nach einem See . Ein
Mann redet uns an , wir verstehn ihn nicht, sagen nur „tyska".
Darauf deklamiert er etwas , anscheinend ein Gedicht . Es nah »!
sich seltsam ans , wie er mit Pathos und Andacht mit zahnlosem
Munde sprach. Und doch nicht lächerlich . Es hat mich sogar merk¬
würdig gerührt . Es war etwas Eindringliches , Mahnendes j«
diesen fremden Wort und darin eine hilflose Traurigkeit . Wie
das „Jumaleil " des alten Huhn in Plppa von Hauvtmaun : - st !
Urgewalt . Vielleicht , sogar sicher lege ich mehr hinein als es war , !
aber das ist gleichgültig . Alles Seltsame , jede Dichtung , ist nur i
Erleben , Nacherlcben , gesteigertes Denken und Symbolisieren bei
Gesehenen . — Einige werden später ins Dorf geschickt , um Etz-
bares zu holen : Knakevröds , non Anssehen wie kleine Mühlräder ,
schmeckend wie Matzen von Schwarzmehl mit Kümmel : Butter ,
Suppenwürfel usw . Die Post wird gebracht : Nachrichten , die man
schon weiß , von zu Hause und doch srent man sich darüber . Dann
geht es weiter , und wir kommen endlich an einen See : eigentlich
war 's nur ein Teich , von Wald und Schilf umgeben . Zuerst
bade » wir . denn es ist furchtbar heiß . Dann wird abgekvcht. Dar
berühmte , berüchtigte Abkochen in „LanöskuechtStövfen " mit dem
romantischen Klang und den ach so realen Ergebnissen . Dan»
Ruhe . Alles ist müde . Gegen Abend werden einige nochmals inS
Dorf geschickt, um Proviant für den Weitermarsch zu holen , die
andern schlagen — zum erstenmal in der Wandergruppe — Zelle
auf . (Jeder hat eine Zeltbahn bei sich und Stöckej . Es aehl leid- !
lich . Zwei Zelte entstehen . Man holt Milch in den Bauernhöfen !
der Umgebung unter Schwierigkeiten . Es wird Abend . Man -
kocht ab : Kakao glaube ich und Eier , streng geschieben in drei .
Gruppen . Diesmal hat es wirklich romantischen Schimmer . Nacht !
und das Feuer der improvisierten Herde . Im Hintcrarund flackert !
der Wald auf , neben uns die Zeltpyramiden . Es bat etwas l
Zigeunerhaftes . Staunend umsteht uns die schwedische Dorfschar. j
Allmählich verglimmen die Feuer , das Wanderticr sucht die Zcll-
höhle ans . Ich geht noch mit S . ein wenig spazieren . Wir unter - !
halten uns über die Organisation der Gruppe usw . Ich habe ei»
merkwürdiges , schwankendes Gefühl von der langen Seefahrt .
Die Seekrankheit tritt bei mir erst ans dem festen Boden in Er¬
scheinung . Dann lege ich mich schlafen. Wir liegen kreiSrnnö , die
Füße in der Mitte . Die Nacht ist ziemlich kühl .

9 . A ngu st . Morgens gehts znm Waschen an den See . Die
Zelte werden zusammengcpackt . Weiter geht die Fahrt ins Unge¬
wisse . Der erste Marsch . Wald , Landstraße , Wald . Viele Him¬
beeren am Wegrand , verlockend'

znm Bleiben , aber es geht weiter.
Zuerst in geschlossenen Reihen , dann zieht sich der Zug der Zwanzig ^
weiter und weiter auseinander , die von H . gefürchteten „Gruppen
und Grüppchen " bilden sich doch. Man meint durch den Schwarz-
ivatd zu ziehen . Besonders interessant ist die schwedische Brunne «- i
frage . Die Brunnen sind wegen des großen Wassermangels
artesisch, d . h . sie holen ihren Vorrat vom Grnndivaster . das mit
Holzcimcrn an langen Hvlzstangen geholt wird . Jede Gelegen¬
heit , Wasser zu bekommen , wurde freudig wahrgenommen : es war
sehr heiß . Ich saugte von Zeit zu Zeit an einer Zitrone , die ich
mir gekauft hatte . Plötzlich wurde eS mir ans der Landstraße sehr
schlecht . Ich ging in den Wald und setzte mich . ES wurde mir
schwarz vor den Augen . Mit äußerster Willensanstrengung hieli
ich mich bei Bewußtsein . Denn ich war allein , war vielleicht der !
letzte des Zuges und verstand keinen Menschen , keiner mich . Ich !
wußte nicht einmal den Namen deS Dorfes . Dann gehe ich weil« !
in der Hitze der Landstraße und kaue ans Durst an einer Zitrone .
F . wartet an einer Wegecke auf mich . Wir geben weiter . Gleich- >
mäßig , ermüdend geht der Marsch , die Füße fangen an zu schwer- ^
zen . ES geht durch den Wald , dessen Boden seltsam dnmvk dröhnt
Nur ein Gedanke in jedem Hirn : ansruhen , baden . So stelle ich !
mir in großem Maßstab das Svldatsein vor , dieses dnmvfe Kilo- i
metcrfiessen mit dem einzigen , ewig treibenden Wort . daS sich !
rasend im Kopf dreht : weiter , weiter , znm Ziel . Endlich ist cs er - i
reicht . Unten blinkt durch die Bäume ein See . Rucksack herunter , ^
die nassen , verschwitzten Kleider ab und ins Wasser , trotz schmer - ^
zendcr Blasen . Der See ist wunderbar . Weite Flächen mll i
niedrigem Wasser , in dem inan Hunderte von Metern bcguem
laufen kann , ohne zu schwimmen . Biele Secbnchten und bewal¬
dete Landzungen , die sich weit hinausstrcckcn . Nach dem Bad suche» !
wir einen Platz znm Zeltanfschlagen . Wir finden eine wunder - i
bare Stelle . Waldwiese zwischen Birken und Tannen , leicht ge- ^
wellt und nach hinten ansteigend . Es ist herrlich . Man legt sml
ans die Zeltbahn , ordnet sein » Rucksack und liest oder döst vor sich >
hin . Abends kochen wir ab : Reis . Mit dem Zeltanfschlagen in
eS nichts , da Regen für die Nacht bcvorsteht . Also i » S Dort !
Manche sind schon halb ausgczvgcn , ich habe nur meinen Schlau
anzng an , aber das macht nichts , denn eS ist dunkel und niemand
sieht uns . Schleunigst packen wir die Sachen und kommen in einer
Scheune unter . (Fortsetzung folgt .1

Schriftleiter : Karl Joho. Druck und Lerlag : L F. Mittler (Karlsruher Tagblatt ).
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